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Elisabeth Naurath 

Umweltethik als Weg zu einer 
praxisrelevanten Jugendtheologie 

1. Praxiserfahrung als Ausgangspunkt 

In einer Konfirmationsgruppe wird zum Thema »Umgang mit der 
Schöpfung« ein Film gezeigt1, der sehr kritisch die Einfohrung von Ener­
giesparlampen unter die Lupe nimmt: Insbesondere der Quecksilberge­
halt der Leuchikörper wird hier als hochproblematisch kritisiert, da we­
der körperliche Schädigungen bei der Produktion, im Fall des Glas­
bruchs2 noch bei der Entsorgung zufriedenstellend geregelt seien. Der in 
handelsüblichen Energiesparlampen beträchtliche Gehalt von mindes­
tens 2,8 Milligramm Quecksilber - der in Leuchtstoffröhren und bei bil­
lig produzierten Birnen sogar noch deutlich höher liegt - stelle for den 
Menschen ein gefährliches Nervengift dar. Auch der Hinweis im Film, 
dass aus wirtschaftlichen Gründen in der Geschichte der Glühbirne in 
den 50er Jahren ein verbindlicher Beschluss gefasst wurde, der die 
Leuchidauer von herkömmlichen Glühbirnen auf ein Höchstmaß von 
I 000 Stunden reduzierte, erntet entrüstetes Kopfschütteln in der Konfir­
mationsgruppe. In einem Filmnachgespräch äußern die /3-14-Jährigen 
ihre Betroffenheit darüber, dass hier ein vermeintlich umweltethischer 
Schritt zum Energiesparen mit solchen unabsehbar negativen Folgen for 
Mensch, Tier und Natur als EU-Richtlinie durchgesetzt wurde. Es kom­
men A"ußerungen3 wie: »Die verarschen uns doch, wo es geht. Da kann 
man als einzelner gar nichts machen.«; »Es geht immer nur ums Geld. 
Bei allem.«; »Mich ärgert vor allem, dass man gar nicht weiß, wiege­
fährlich das ist. Und keiner kennt sich mit der Entsorgung aus. Die 

Es handelt sich hierbei um die Wissenschaftsdokumentation »Ausgebrannt -
Vom Ende der Glühbirne« (Buch und Regie Alexandra Pfeil; Produktion von Spiegel 
TVGmbH). 
2 Deshalb lautet die offizielle Empfehlung: bei Lampenbruch sofort das Fenster 
aufmachen, Heizung oder Klimaanlage abstellen und den Raum erst nach 15 Minu­
ten wieder betreten. Beim Reinigen das Fenster offen lassen und Gummihandschube 
tragen. Keinen Besen oder Staubsauger verwenden - stattdessen die Glassplitter mit 
Karton zusammenkehren. Mit feuchten Papiertüchern wischen und alle Reste in ein 
luftdicht verschließbares Gefäß tun. Dieses muss zum Recyclinghof, Karton und 
Handschuhe können in den Restmüll. (http://www.hr-online.de/website/femsehen/ 
sendungen/index.jsp?rubrik=68033&key=standard_ document_ 40720003; 4.4.12) 
3 Leider wurde die Gruppendiskussion nicht audio- oder videographiert, sondern 
kann nur aus dem Gedächtnis sinngemäß wiedergegeben werden. 
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meisten schmeißen das einfach in den Müll.« Oder: »Mir tun die Men­
schen in China voll leid. Die werden nicht lang leben und das ist voll fies 
von der Regierung da.« 

Besonders engagiert sind die Äußerungen an zwei Punkten, die natürlich 
über das Medium Film eindrücklich auf die Bewusstseinsbildung der 
Jugendlichen wirkten: Zum einen artikulieren die Heranwachsenden 
deutliche Ängste hinsichtlich möglicher Schädigungen ihrer körperlichen 
Unversehrtheit. Neben dem bei den Konfirmandinnen und Konfmnan­
den ausgelösten Ärger und Entrüstung zeigen die Meinungen der Ju­
gendlichen aber auch empathisch-mitfiihlende Kompetenzen angesichts 
der im Film dokumentierten Bilder von jungen Erwachsenen, die in der 
nach China verlagerten und damit nur mit geringen Auflagen fiir den ge­
sundheitlichen Schutz der Arbeiter und Arbeiterinnen belegten Produk­
tion von Energiesparlampen beschäftigt sind. Die Visualisierung der 
direkten Nähe der nur wenig älteren Arbeiter - mit denen sich die Ju­
gendlichen gegebenenfalls identifizieren - zu dem hochgiftigen Stoff 
Quecksilber und der Prospektive, dass diese jungen Menschen aus be­
ruflichen Zwängen irreparable Schäden für Leib und Leben davontragen, 
mobilisiert die jugendlichen Emotionen: Deutlich zeigen sich Ärger, 
Wut, Zorn, Ohnmachtsgefühle wie auch eine Art )globaler Fatalismus<, 
d.h. der Ausdruck eines Gefühls, das angesichts des Komplexitätspro­
blems globaler Aufgaben als deutliche Resignation hinsichtlich eigener 
Möglichkeiten von Selbsttätigkeit bzw. -Wirksamkeit spürbar wird. 

2. Religionsdidaktischer Perspektivenwechsel: Wahrnehmen, 
was Jugendliche bewegt! 

Diese durch den Film ausgelöste Gruppendiskussion zum Thema ))Ener­
giesparlampen« zeigt, dass angesichts alltagsnaher und damit lebensrele­
vanter Fragestellungen Jugendliche ethische Problem- bzw. Konfliktfel­
der interessiert wahrnehmen, indem sie emotional reagieren und urtei­
lend bewerten. Deutlich wird die Intention, sich selbst zu positionieren 
und damit einen ihrem Denken und Fühlen gemäßen Platz in der Gesell­
schaft zu suchen bzw. einzunehmen.4 Wer bin ich, und was will ich? ­
diese drängenden Fragen Jugendlicher nach ihrer Identität und auch 
ihrem möglichen Engagement sind Ausgangspunkt der Ethik als )) Theo­
rie der menschlichen Lebensfiihrung«5. Hierbei ist vom Lebensbeginn an 
die Beziehungsdimension evident: Ein Identitätsgefühl entsteht im 
Wechselspiel von Selbst- und Fremdwahmehmung. Niemand begründet 
sich selbst, sondern findet sich schon in Beziehungsnetzen vor, die die 

4 Vgl. auch Naurath, E., Die emotionale Dimension ethischer Bildung in der 
Sekundarstufe I. In: KatBl 132 (2007), 26-31. 
5 Rendtorff, T., Ethik. Bd. 1, Stuttgart 1980, 11. 

J 



Umweltethik als Weg zu einer praxisrelevanten Jugendtheologie 61 

Wahrnehmung der eigenen Person prägen. Es sind vor allem Gefiihle der 
Zusammengehörigkeit, Zugehörigkeit, der Achtung und Anerkennung 
oder ihr Gegenteil, die das >ln-der Welt-Sein< jeder und jedes Einzelnen 
bestimmen. Insofern sind sozialisatorische Einflussvariablen bei der 
Wertebildung von Kindern und Jugendlichen von evidenter Bedeutung: 
Aus der frühkindlichen Bildungsforschung wissen wir, wie elementar 
Erfahrungen im Elternhaus bzw. mit den ersten wichtigen Bezugsperso­
nen auf die moralische Entwicklung einwirken, welche große Bedeutung 
Peergroups für die Heranwachsenden haben und wie identitätsbildend 
sich auch der institutionelle Bildungskontext auswirkt. 
Wenn es beispielsweise im Niedersächsischen Kerncurriculum heißt, 
dass »Werte aus dem Glauben«6 folgen, so ist dies einerseits plausibel 
und wünschenswert, andererseits jedoch ohne eine erweiterte Perspek­
tive nicht mehr zeitgemäß, weil sich die Bedingungen religiöser Soziali­
sation in einer plural ausgerichteten Gesellschaft fundamental verändert 
haben. Während noch vor wenigen Jahrzehnten die Kirchen und christli­
che Grundüberzeugungen normgebend waren, sind gegenwärtig die jün­
geren Generationen - nicht nur in den so genannten neuen Bundeslän­
dern - in weltanschaulich pluralen Kontexten eher nach dem Motto 
»jeder soll nach seiner Fayon selig werden« aufgewachsen - und dies in 
einem gesellschaftlichen Rahmen, der zunehmend mit dem Stichwort 
>Entkirchlichung< bezeichnet werden kann. 
Wenn also der Begründungszusammenhang christlich-ethischer Bildung 
auf die explizite und/oder implizite Zusage des Evangeliums als Zusage 
der mitfuhlenden Liebe Gottes mit jedem Menschen rekurriert und diese 
damit als konstitutiv vorausgesetzte Beziehungsebene für alle religions­
pädagogischen Handlungsbereiche gesehen wird, werden sich große 
Teile der nachwachsenden Generationen nicht angesprochen respektive 
einbezogen fiihlen. Bezugsgröße ethischen Fühlens, Denkens und Han­
deins ist aus Sicht gegenwärtiger religiöser Sozialisationsforschung also 
weniger der Glaube im Sinne einer konfessionell geprägten und gelebten 
Gottesbeziehung oder einer als normativ adaptierten Handlungsorientie­
rung. Vielmehr gehen die meisten Jugendlichen in ihrer Sensibilität fiir 
ethische Probleme zunächst von ihren - auf der Basis ihres individuell 
bestimmten Weltbildes - gefiihlten, gedachten und reflektierten Sicht­
weisen aus. Wenn es also im Programm der »Jugendtheologie ( .. . )um ­
explizit und implizit - von den Jugendlichen selbst vertretene Sichtwei­
sen«7 geht, dann gilt auch fiir die Ethik ein dezidiert subjektorientierter 
Zugang. Alle jugendtheologischen Bemühungen um ethische Bildung 
sind daher mehr als ein >Reden über christliche Ethik<, ein Informieren 
und Kennen von theologisch fundierten Kriterien oder ein Rekurrieren 

6 Niedersächsisches Kulturministerium (Hg.), Kerncurriculum flir die Realschule. 
Studiengänge 5- 10. Evangelische Religion, Hannover 2009, 7. 
7 Schlag, T. I Schweitzer, F., Brauchen Jugendliche Theologie? Jugendtheologie als 
Herausforderung und didaktische Perspektive, Neukirchen-Vluyn 20 II , 38. 
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auf biblische Fundierungen. Ausgangspunkt ist vielmehr der oder die 
Jugendliche selbst in seinem bzw. ihrem lebensgeschichtlichen und 
-situativen Kontext. Demnach ist in erster Linie ein forschendes Wahr­
nehmen dessen, welche Themen, Probleme, Konflikte oder Dilemmata 
Jugendliche als ethisch relevant fokussieren, Ausgangsbasis für alle 
weiteren Reflexionen. 

Auch in didaktischer Hinsicht ist daher ein Perspektivenwechsel nötig: 
In den meisten Fällen wird es so sein, dass Jugendliche auf der Basis 
ihres subjektiven Gefiihls und Gewissens nach möglichen zugrundelie­
genden Kriterien bzw. normativen Begründungszusammenhängen for­
schen, um die Tragweite ihrer Sichtweisen zu konkretisieren bzw. in 
Diskussionen ihre Einschätzungen zu begründen. Hierbei können selbst­
verständlich implizit gesetzte Kriterien durch explizit (schöpfungs)theo­
logische Begründungen fundiert bzw. korrigiert werden und insofern 
identitätsfördernd sein, woraus sich plausibel die zeitgemäße Legitima­
tion des theologischen Bildungsauftrags begründet. Doch zunächst stellt 
sich in jugendtheologischer Hinsiebt die Aufgabe, die Situationen ethi­
scher Sensibilität und jugendlieber Interessen wahrzunehmen, um von 
hier aus die je individuelle Konstruktion von Sichtweisen und Begrün­
dungszusammenhängen zu sichten.S 

3. Selbsteinschätzungen Jugendlicher zu umweltethischen 
Fragestellungen 

In einer 2011 durchgeführten Umfrage9 zur umweltethischen Einstellung 
von Realschülern und Realschülerinnen wurden mittels eines dreiseitigen 
Fragebogens 102 am evangelischen Religionsunterricht teilnehmende 
Schüler und Schülerinnen aus zwei neunten und drei zehnten Klassen 
befragt: Insgesamt waren an der Erich-Maria-Remarque-Realschule in 
Osnabrück 15 Neunt- und 21 Zehntklässler (eher städtischer Kontext): an 
der Heinricb-Christoph-Londy-Scbule Rethem (eher ländlicher Kontext 
im Landkreis Soltau-Fallingbostel) 24 Neunt- und 42 Zehntklässler in 
die empirische Untersuchung einbezogen. 

8 Selbstverständlich ist es im Rahmen eines subjektorientierten Zugangs zur 
Jugendtheologie hilfreich, sowohl soziokulturelle als auch entwicklungspsychologi­
sche Bedingungsfaktoren in den Blick zu nehmen, um möglicherweise Strukturen 
ethischer Urteilsfindung und Handlungsorientierung von Jugendlichen zu entdecken, 
nicht jedoch, um nur in bestätigendem Interesse jugendliche Äußerungen in bereits 
vorgegebene Schemata einzuordnen und dabei möglicherweise eigene Reduktionis­
men in Kauf zu nehmen. 
9 Vgl. die von Jutta Dittmer am 25.7.2011 an der Universität Osnabrück im Fach 
Evangelische Theologie/Religionspädagogik vorgelegte Masterarbeit zum Thema 
»Umweltethisches Lernen im Religionsunterricht am Beispiel der Diskussion um 
Atomenergie«. 
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In einem ersten Fragenkomplex steht das persönliche Interesse der Ju­
gendlichen am Umwelt- und Naturschutz im Vordergrund bzw. deren in 
diesem Kontext stehendes Alltagsverhalten. So wird die Frage I (Wie 
sehr interessierst du dich fiir Themen des Naturschutzes? auf einer Skala 
von 1 = gar nicht bis 5 = sehr stark) von den Schülerinnen und Schülern 
so beantwortet, dass über 80 % ein mittleres bis sehr starkes Interesse 
angeben. Nur 2 % der Befragten zeigen kein Interesse fur Naturschutz. 

Die Antworten auf die Frage 2, welches Thema den Jugendlichen im Zu­
sammenhang mit dem Umweltschutz besonders wichtig ist, lassen sich 
grob in fünf Themenbereiche einteilen: 33% der Antworten beziehen 
sich auf Tierschutz (Tierquälerei, Tierversuche, Artensterben); 28 % auf 
Abholzung des Regenwaldes (Artensterben); 25% auf (Atom-)Energie 
bzw. Erneuerbare Energien; 19% auf Umweltverschmutzung (von Wäl­
dern, Gewässern bes. durch Ölkatastrophen) sowie 16% auf Klima­
schutz (Klimawandel, Co2-Ausstoß; Vergrößerung des Ozonlochs). 

Bei der dritten Frage ())Wie könnte man sich im Alltag der Umwelt ge­
genüber verantwortlich verhalten?«) zählen alle Schüler und Schülerin­
nen mindestens ein Beispiel auf: 88 % der Antworten beziehen sich auf 
den Bereich der Mobilität (z.B. Verzicht aufs Auto, Öffentliche Ver­
kehrsmittel), 76 % auf Vermeidung bzw. Trennung von Müll und 67% 
auf Möglichkeiten, im Haushalt Energie zu sparen. 10 

Ausgehend von der Betonung umweltethischer Impulse in der Reli­
gionsdidaktik im Niedersächsischen Kerncurriculum zielen die folgen­
den Fragen der empirischen Untersuchung Dittmers auf die religions­
pädagogische Relevanz bzw. den Stellenwert des Religionsunterrichtes 
bei der Behandlung von Umweltfragen und in einem weiteren Fragen­
komplex auf die Bedeutung biblischer Geschichten im Horizont eines 
umweltethisch ausgerichteten Religionsunterrichts. Ein äußerst interes­
santes Ergebnis der Befragung stellt die Einschätzung der Schülerinnen 
und Schüler dahingehend dar, dass sowohl für den Religionsunterricht 
als auch in der Behandlung biblischer Texte kaum ein Bezug zu umwelt­
ethischen Fragestellungen wahrgenommen wird und sich dieses auch in 
der Meinung der Befragten hinsichtlich der Kirche als vermeintlich welt­
fremder Institution, ))die keine ausschlaggebenden Impulse zur aktuellen 
politischen oder gesellschaftlichen Debatten beitragen kann«, gesehen 
wird. 

Auf die Frage 6 ())Soll über Themen des Umwelt- und Naturschutzes im 
Religionsunterric~t gesprochen werden und warum I warum nicht«) ant­
worten die Jugendlichen folgendermaßen 11 : 

I 0 Mehrfachnennungen führen zu den Prozentangaben. 
II Dittmer, Umweltethisches Lernen, 35. 
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7 % Keine Anf!abe 
»Nein«, z.B. 
- »Ich sehe keinen Zusammenhang zu Gott/Religion. Die 

Thematik passt besser in den Biologie- oder Erdkunde-
53 % unterricht.« 

- Im Religionsunterricht sollten eher »die Kirche und an-
dere Religionen« sowie »Glaubensfragen« besprochen 
werden. 

»Nicht nur im Religionsunterricht«, z.B. 
- »Aktuelle Themen [können im Religionsunterricht] ruhig 

angesprochen werden (Atomunglück in Fukushima), aber 

5 % 
in anderen Fächern sollten sie ausführlicher thematisiert 
werden.« 

- »Man kann nicht genug über solche Themen sprechen«, 
deswegen sollte man auch im Religionsunterricht die Ge-
legenheit dazu nutzen. 

»la« 

35 % - davon 12 %: Bezug zur Schöpfungsthematik, z.B. . »Gott hat uns die Erde geschenkt und wir sollen darauf 
achten, wie wir mit der Natur umgehen.« 

Dass umweltethische Fragestellungen bei der überwiegenden Mehrheit 
der Jugendlichen so fern von Gott/Religion und theologischen Zusam­
menhängen gesehen werden, ist aufschlussreich: Neben der individuali­
sierenden Vorstellung, dass Glaube nichts mit Politik und insofern auch 
wenig mit gesellschaftspolitischen Themen zu tun hat, scheint hier die 
Verbindung einer ethischen Beziehungsstruktur Gott-Mensch, Mensch­
Mensch und Mensch-Natur am wenigsten fiir den Bereich der Umwelt 
zum Tragen zu kommen. Schöpfungstheologische Implikationen werden 
anscheinend bei diesen Neunt- und Zehnt-Klässlern - selbst im Reli­
gionsunterricht - nur rudimentär wahrgenommen und als wenig plausi­
bel oder handlungsleitend eingeschätzt. 
Auch die Frage, ob biblische Texte bei der Diskussion umweltethischer 
Themen eine Rolle spielen sollten, wird von der Hälfte (genau 50%) der 
Jugendlichen verneint: »Nein, weil das Umweltthema nichts mit Reli­
gion zu tun hat« I »Nein, weil die Texte nicht mit der heutigen Zeit zu 
tun haben und sie manchmal schwer verständlich sind« I »Nein, weil die 
Bibel nicht bei jedem Thema eine Rolle spielen (sollte), weil Vieles da­
von ja auch nicht wahr ist.« 23 % der Realschüler und -schülerinnen ma­
chen zu dieser Frage keine Angabe, während 27 % die Frage bejahen, 
zum Beispiel »weil ausgehend von biblischen Texten viele Dinge besser 
verständlich sind.« Immerhin scheint es doch bei mehr als einem Viertel 
der befragten 15- 16jährigen die Vorstellung zu geben, dass die Beschäf­
tigung mit biblischen Texten hilfreich zum Selbst- bzw. Weltverständnis 
sein könnte. Allerdings wirkt es angesichts einer seit fast zehn Jahren 
erfahrenen religiösen Bildung via Religionsunterricht durchaus emüch-
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temd, dass die Schülerinnen und Schüler auf die folgende Frage »Wel­
che biblische Erzählung könnte in diesem Zusammenhang wichtig sein 
und warum?« ihre Vorkenntnisse kaum aktivieren konnten bzw. wollten. 
Obwohl die Schöpfungsthematik seit der Grundschule immer wieder aus 
verschiedenen Perspektiven im Lehrplan Thema ist, können 78 % der 
Neunt- und Zehntklässler keine Antwort auf diese Frage geben. Ledig­
lich von 9 % der Jugendlichen wird der Begriff >Schöpfung< genannt, 
genauere Erläuterungen zu den Texten fehlen auch hier. 
Resümierend stellt Jutta Dittmer in ihrer Untersuchung das grundsätzli­
che Interesse Jugendlicher an Umwelt- und Naturschutzthemen sowie 
einen guten Informationsstand zum umweltbewussten Alltagsverhalten 
fest. Die innere Kohärenz zu umweltethischen Fragestellungen zum Re­
ligionsunterricht scheint jedoch fur Schülerinnen und Schüler im Ju­
gendalter kaum sichtbar zu sein: »Der Gedanke, dass ein Christ ein be­
sonderes Verständnis von und Verhältnis zu seiner Umwelt haben 
könnte, ist ihnen nicht unbedingt geläufig.«12 Diese Einschätzung bestä­
tigt sich auch in der Konkretisierung der Fragebogenuntersuchung ange­
sichts der - der Studie zeitlich nahen - atomaren Katastrophe in Fuku­
shima. 49 % der Realschülerinnen und -schüler verneinen, »dass es nötig 
sei, die Meinung der Kirche zu dieser Diskussion heranzuziehen«, denn 
es »handelt sich um ein wissenschaftliches Problem, mit dem die Kirche 
nichts zu tun hat«; »Man sollte besser Politiker, Bio- oder Ökologen fra­
gen«; »Die Kirche hat heute keinen großen Einfluss mehr«; »Nein, sie 
(die Kirche, E.N.) hat keine Ahnung. Die Meinung der Kirche bezieht 
sich immer auf die Bibel. Das ist falsch.« Oder »Die Kirche denkt unrea­
listisch, weil sie religiös ist.« Während 19 % keine Angabe machen, 
13 % meinen, dass jeder seine Meinung zu diesem Thema beitragen 
dürfe, bejahen 19 % diese Frage aus folgenden Gründen: zum einen, weil 
viele Menschen ums Leben gekommen seien (seelsorgerliche Funktion), 
und zum anderen, weil die Kirche Spenden sammeln könne (karitative 
Funktion). 

Zusammenfassend bestätigt die Studie die Dringlichkeit eines Perspekti­
venwechsels, der didaktisch im Sinne einer Jugendtheologie bzw. Jugend­
ethik bei den Sichtweisen der Schülerinnen und Schüler selbst einsetzt 
und realisiert, dass vom gravierenden Verlust einer christlichen Prägung 
auszugehen ist. Weder biblischen Texten noch kirchlichen Verlautbarun­
gen noch langjährigem Religionsunterricht kann demnach eine direkt 
nachweisbare Aktualitätsrelevanz im Blick auf ethische Einstellungen 
zugesprochen zu werden. Dies aber bedeutet meines Erachtens, dass die 
umweltethische Bildungsaufgabe darin liegt, die vorhandenen Einschät­
zungen der Jugendlichen zunächst wahrzunehmen und insofern wert­
schätzend aufzugreifen, dass allein schon der individuellen Positionie­
rung eine durch subjektiv bestimmte Gründe zuzusprechende Legitima-

12 Ebd., 52. 
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tion eignet. Nur die zunächst wertfreie Sichtung der Positionen kann ein 
bildungstheoretisch fundierter Ausgangspunkt für alle weiteren Diskurse 
sein. Letztlich kann ein durch Toleranzfähigkeit bestimmter Dialog nur 
dann gelingen, wenn den Dialogpartnern ein Recht auf ihre lebensge­
schichtlich gewordene bzw. situativ bestimmte Positionierung zugespro­
chen wird und auf diese Weise Verstehensprozesse fur individuelle 
Begründungszusammenhänge initiiert werden. Ein nächster Schritt kann 
dann sein, jugendlichen Suchbewegungen nach implizit oder explizit zu­
grundeliegenden Gründen oder Kriterien ihrer ethischen Gefühle, Ge­
danken und Vorstellungen auf dem Weg behilflich zu sein, dass sie theo­
logische Argumentationsstrukturen kennenlernen und möglicherweise in 
ihre ethische Urteilsbildung bzw. Handlungsorientierung einbeziehen. 
Insbesondere neuere Impulse einer subjektorientierten Bibeldidaktik, die 
kreative Formen im Umgang mit den Texten wie beispielsweise beim 
Bibliolog favorisieren, scheinen notwendig, den Jugendlichen die Bibel 
quasi in die eigene Hand zu legen und ihnen hierbei - neben einem 
selbstverständlich fortzufiihrenden biblisch-theologischen Bildungsauf­
trag - fur ihre eigenen Deutungswege Mündigkeit zuzusprechen. 

Hierbei zeigt sich meines Erachtens deutlich, dass eine religiöse Fundie­
rung ethischer Vorstellungen von Jugendlichen im Kontext einer - mit 
der Lebensgeschichte eng verbundenen- allgemeinen Werte-Bildung zu 
sehen ist, in der die subjektive Einbettung in sinnstiftende und im 
wahrsten Sinne des Wortes wert-schätzende Beziehungsstrukturen zum 
Tragen kommt. Dass die Wahrnehmung, Realisierung und Reflexion der 
Beziehung zu Gott, zum Mitmenschen und zur Umwelt durchaus nicht 
nur kognitiv konnotiert ist, sondern in ihrer erfahrungsbezogenen Quali­
tät immer auch emotional fundiert ist, wird gerade im Diskurs mit 
Jugendlichen leicht aus den Augen verloren. Selbstverständlich ist es 
berechtigt, im Jugendalter aufgrund der fortgeschrittenen rationalen 
Entwicklung von einem höheren Abstraktionsniveau auszugehen und 
kognitive Anreize zur ethischen Urteilsfindung wie auch fur durchdachte 
Argumentationsstrukturen zu bieten. Doch Subjektorientierung christlieb 
verantworteter Bildung als Selbstbildung intendiert einen persönlichen 
und selbstreflexiven Weg der Urteilsfmdung und Handlungsorientierung 
in ethischen Entscheidungsprozessen. Es geht um das >Ich<, das sich zu 
Gott, aber auch zum Anderen als Fremdem und zur Welt schlechthin in 
Beziehung setzt und vor die Frage der Gestaltung dieser Beziehungs-: 
ebene stellt. Dieses >Sich-in-Beziehung-setzen< umfasst den Menschen 
in seiner leibseelischen Einheit. Aktuelle neurophysiologische Forschun­
gen zeigen deutlich die bislang unterschätzte Bedeutung der ethischen 
Einstellungen und damit auch ethischer Bildung zugrundeliegenden Emo­
tionalität. Daher sind Kognition und Emotion zwar zu differenzieren, 
jedoch nicht dualistisch zu trennen, denn erst der Zusammenbang von 
kognitiven Erkenntnisstrukturen und emotionalem Selbstbezug initiiert 
religiöse wie ethische Lernprozesse. 
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4. Zur Wahrnehmung der emotionalen Dimension ethischer Bildung 

Katharina (1 0, 8 Jahre), die die 5. Klasse eines Gymnasiums besucht, 
stürzt mittags zur Haustüre herein und verkündet, dass sie auf keinen 
Fall jemals wieder Schweinefleisch essen wolle. Im Erdkundeunterricht 
wurde ein Film über Massentierhaltung bei Schweinen gezeigt, der sie 
entsetzt und wütend gemacht hat. In großer Entschiedenheit hat sie mit 
ihren Freundinnen sofort die Gründung einer Art Tierschutzbewegung 
beschlossen, mit der sie alle Menschen über dieses ~chreckliche Vorge­
hen der >Fleischproduktion< informieren und Unterschriften dagegen 
sammeln wollen. Noch vor dem Mittagessen, das wegen seines Fleisch­
gehaltes problematisch zu werden verspricht, sitzt sie am Küchentisch 
und schreibt folgende Petition: 

Interessant wird die Diskussion am Mittagstisch mit den beiden älteren 
Brüdern. Klaus (7. Klasse und in einer Naturschutzjugendgruppe enga~ 
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giert) stimmt inhaltlich völlig zu, während er jedoch unverdrossen sein 
Schweinefleisch-Gyros isst. Sehr überzeugend problematisiert er mit 
Faktenwissen, dass nicht nur Schweine von der Massentierhaltung be­
troffen seien: »Dann darfst du aber gar kein Fleisch mehr essen. Außer 
vielleicht Biofleisch Aber das ist teuer, und die Tiere müssen auch ge­
schlachtet werden.« »Aber die hatten dann wenigstens ein gutes Le­
ben!«, kontert die 10-Jährige. Da schaltet sich Kar/ ein (1 1. Klasse): 
»Stell dir das nicht so einfach vor. Wenn du jetzt kein Schweinefleisch 
mehr isst, bringt das gar nichts. Und Gummibärehen darfst du dann 
auch nicht mehr essen, denn da ist Gelatine von Schweinen drin. Und in 
manchen Keksen ist auch was davon drin.« Da er weiß, wie gerne seine 
Schwester Süßigkeiten isst, vermutet er wohl, dass sie dann von ihren 
Radikalforderungen Abstand nehmen wird. »Aber es ist so schrecklich, 
wie die Tiere gequält werden. Du hättest mal sehen sollen, wie ... «, 
schüttelt sich Katharina bei der Erinnerung an die eben gesehenen Bil­
der. Sie springt auf, nimmt zärtlich den Hund in den Arm und spricht zu 
ihm als anscheinend einzigem Verbündeten in der Familie: »Ihr seid 
doch tolle Tiere, die es gut haben wollen.« Im Blick auf den Hund sind 
sich natürlich alle einig; im Blick auf die so genannten Nutztiere schei­
den sich jedoch die Geister und die Handlungsbereitschaften. 

Deutlich zeigt sich in dem aus dem Alltag gegriffenen Dialog das Ringen 
der 10-Jährigen um Argumente fiir eine Legitimierung ihrer Gefiihle und 
Einschätzungen, wobei sie von einem eher diffusen Begriff von >gutem 
Leben< und dass alle Lebewesen ein Recht darauf hätten, es >gut zu ha­
ben<, ausgeht. Während ihre Sichtweise sehr stark auf ihr Gefiihl rekur­
riert, das man einerseits als >Ehrfurcht vor dem Leben< und andererseits 
als >Mitgefiihl< bezeichnen könnte, differenzieren die älteren Brüder der­
artige impulsive Reaktionen, indem sie die Komplexität der Zusammen­
hänge, die notwendige, aber nur schwer zu realisierende Radikalität einer 
mitfuhlend-verantwortlichen Tierethik und auch die Problematik der ge­
sellschaftlichen Wirkmächtigkeit eines/r Einzelnen aufzeigen. Sehr viel 
stärker scheint hier eine Ausrichtung an Konventionen deutlich zu wer­
den, ebenso eine psychologisch zu erklärende Dimension von Verdrän­
gung via Rationalisierung. Dies bestätigt Eindrücke aus dem Bereich der 
Umwelterziehung, die einerseits ein stark gewachsenes Umweltbewusst­
sein und andererseits wenig Handlungsalternativen in den Bemühungen 
um Umwelt- und Naturschutz konstatieren. Auch wenn heutige Schüler 
und Schülerinnen ein fundiertes Wissen über Ursachen, Folgen und Wir­
kungen menschlichen Handeins auf die Umwelt haben bzw. umweltethi­
sche Problematiken und Zusammenhänge sehen können, werden hieraus 
kaum lebenspraktische Konsequenzen gezogen. Insofern stellt sich die 
Frage, welchen Bedingungen ethische Sichtweisen von Jugendlichen 
unterliegen und was dies fiir ethische Bildungskontexte der Religions­
pädagogik impliziert. 
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In Anlehnung an jugendtheologische Prämissen befördert eine dezidierte 
Subjektorientierung die Möglichkeit, dass Kompetenzen zur Selbstwahr­
nehmung bzw. Selbstreflexion gestärkt werden, indem den Heranwach­
sendeo Raum gegeben wird, aus eigener Perspektive zu artikulieren, 
welche Themen fiir sie auf welche Weise ethisch relevant sind. Die Er­
öffnung von Freiheit im Fühlen, Denken und Handeln auf der Basis einer 
durch das Gewissen des/der Einzelneo bestimmten Beziehungsfähigkeit 
kann so Diskurse eröffnen, die in wertschätzeoder Haltung nach Positio­
nen fragen und zugleich nach Wegen suchen, den Horizont im Sinne 
einer religiösen Fundierung ethischer Kriterien zu erweitern, auch in 
theologischer Hinsicht Differenzierungsvermögen zu entwickeln und 
alternative Handlungsmöglichkeiten auszuloten. So kann ein Bewusst­
sein dafür entstehen, religiöse Bezugspunkte und theologische Begrün­
dungen zur Klärung der eigenen ethischen Motive einzubeziehen bzw. 
diese überhaupt erst im Kontext eigenen Glaubens entstehen zu Jassen. 
Gerade die Offenheit und das Interesse Jugendlicher für ethische The­
men kann so als Weg zum Theologisieren gesehen werden - allerdings 
für alle religionspädagogischen Bemühungen mit einem hohen Maß an 
Frustratioostoleraoz, d.h. mit der Akzeptanz, dass Jugendliche Perspekti­
ven und Überzeugungen christlichen Glaubens für sich - zumindest in 
der Momentaufnahme - nicht adaptieren. Insofern bedarf es fiir alle 
Kontexte des Theologisiereos mit Jugendlichen eines Klimas von Frei­
heit und Offenheit fiir das Subjekt. 
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